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Kraft der Symboldeutung des Wirk- So WwWIe eın Blütenbogen steht Deine Seele
lichen geht bei Roswitha weit, daß das W under,
Ssie selbst VOTLr unästhetischen Wirklich- Maria, Du Vielzart:
keiten niıcht haltmacht. Die Kuhtfladen- Du Königin, Du Mägdelein fein,geschichte (Kındergedichte S. 34) dürfte AÄAch geh mit den zarten Füßlein Deıindem Psycholo gecn manche Anhaltspunkte Über das Brachtield der Seele me1ın,bieten Marıa, Du Viıelliebe.Bei der Überfülle ihrer Eıntälle muß osSse Kreitmaier 5. Jüberraschen, daß s1e sıch nıe wiederholt;
sie bringt immer Neues und Neuartiges
hervor. Auch das physiognomische Ge- ellas 1m Evangelium
präge der Gesichter. ist individuell. Das uch Wechßlers: „Hellas 1m Kvan-

gelıum‘“‘ hat große schriftstellerischeMan mag manches übersteigert nden,
Ila  - INa bisweilen die Zucht vermiıissen Vorzüge, viele treffende Einzelbeobach-
un 1ne systematisch voranschreitende tungen neutestamentlichen eit-
Schulung. Aber vielleicht ist ihre Ab- geschichte und ertüllt mit einer autrıch-

tigen menschlich -religiösen Hochach-ne1gung VOT jeder Kunstschule 1n der
unbewußten Erkenntnis gegründet, daß tung VO  — der Person des Herrn ÄAnzu-
ih die Schule mehr nehmen als geben erkennen ist VOT allem uch das Bestre-
würde. Betrachten WITr das Werk als ben, den geschichtliıchen Jesus heran-
Ganzes, dann bleibt als Ergebnis immer zukommen, nicht ber gewaltsam ıch
Bewunderung oder vielmehr Verwunde- VO der Not eines bedrückenden Jesus-
Iung und Ansgst VOT der Zukunft. Ist problems befreien. Der Verfasser hat
autf diesem Wege och eın Fortschritt als Romanıist Fühlung miıt der Literatur

auch der klassıiısch-lateinischen Welt,möglich?
Eıne ungewöÖhnliche Erscheinung und hat sich mıiıt großer Liebe 1n die

konnte nıiıcht lange verborgen bleiben, hellenıstisch-orientalischen Teilbestand-
teile der ultur hineinzuversenken g-sowen1g die Künstlerin selbst die Offent-

lichkeit liebt Schon 1032 man in sucht, der, WwI1e  a glaubt, Jesus in V16e=-
Innsbruck ıne Ausstellung ihrer Werke lem verschuldet ist Das kynisch-stoische
veranstaltet, 1935 wurde ıne große Sam- W anderpredigertum, das ist der Haupt-

gedanke, hatte ZU  b eıt Jesu seıne Pro-melausstellung 1 Wiener Glaspalast
VO Bundeskanzler Dr. Schuschnigg paganda auch bis 1n die Griechenstädte
feierlich eröffnet, 1936 folgte Prag Sel- VO Palästina hineingetragen., Jesus

mußte, ob wollte oder nicht, VO demten dürften Sonderausstellungen einer
Geist der Gemeinschaftsethik, demallgemeıinen un! begeisterten Teil-

nahme begegnet eın. Gottesbild, dem Vorsehungsglauben die-
Roswitha handhabt ber nicht NUr Ser Schulen ergriffen werden un dıe

Enge des alttestamentlichen DenkensPinsel un Stift, sondern uch das iıch-
u  41  ber Gott und die Vorrechtsrolile Israelsterische Wort Wiederum staunen WIT  >
abstreifen. Viel Schönes wıird 1 Ver-über die Gedanken- un! Sprachfülle, die

ıch ın ıhren zwıischen dem zehnten und folg dieses Leitgedankens über die Ver-
wandtschait der Gottesanschauung undvierzehnten Lebensjahr niedergeschrie- Ethik Jesu mıiıt den Grunderkenntnissenbenen Gedichten offenbart. Der Ge-

dankenkreis umfaßt VOT allem Maärchen der gesunden relıg1ösen und sittlichen
un Relig1öses. Eine Kostprobe uUSs dem Vernuntitt, dıie Ja einem beachtlichen

'"Teijl 1n die Lehren der kynisch-stoischenBändchen, ıne Mariendichtung der Dre1i-
Weisen eingegangen WAarTell, bemerkt.zehnjährigen, dürite ıhre dichterische

Eıigenart einigermaßen erkennen lassen: Originell ist auch der Versuch, ine
„Jugendrerhe“ vo  $ gleichgerichteten, Ju-

Es brennt 1ne stille, heilıge Flamme dentum und hellenıische Bildung ver-
In des allmächtigen Herrn hohen allen; schmelzenden Männern der Generation
Völker rufen ach Dır, Völker bangen Jesu nachzuweısen, die Gestalt Jesu

nach Dır, wenigstens einigermaßen aus ıhrer sicht-
Marıa, Du Vielreine.

E. Wechößler, Hellas 1m Evangelıum.,Du Rosensproß in kalter Winternacht,
Die Du aus Gottes Händen Licht eIMD- (404 S5.) Berlin 1936, Metzner.
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lichen Vereinéelung befreien und greifefi‚ damıiıt Ernst gemacht werde mit
die dem heutigen Stand der ta- der Heidenmission 1n großem Stil. Sie
mentlichen Wissenschaft och ehr _ geben ihm 1n Jerusalem diıe Hand un

treffen iıne Scheidung!: Du sollst dennig passende ese eines DE  H Hältfte 1
Hellenismus wurzelnden Jesus annehm- Heiden gehen, WITr bleiben be1i Israel.
bar machen. Hier versucht der ahn- Solche Verhältnisse, die fast weıl Jahr-
brecher des Generationsprinz1ips mi1t zehnte bestanden, legen unabweisbare
Hılfe einer in sich durchaus och nıcht Verwahrung ein die Analyse vo  [}

genügend geklärten geschichtlichen Ge- Jesu Bıldungsgang und Geistesschöp-
setzmäßıgkeit das Wesen und Wollen fung Mischung VOo  } Griechentum und
Jesu verständlich machen. israelitischem rbe Räumliche Nähe ist

nıcht entscheidend tfür die Zugänglıch-Die Vorbehalte, dıe Wechßler be1 die-
SCr Zuordnung Jesu einer „Jugend- eıt tür seelische und geistige Beeinflus-
reihe‘‘ typiıscher Vertreter eines jJüdi- SUuN$s. Dazu bedart VOT em der SeCeC-

schen Hellenismus oder hellenisch g_ ischen Aufschlıießung. Jesus, das Licht
ärbten Judentums anzubringen Tur nötig der Welt, das da erleuchtet jeden, der in
hält, zeigen, daß die Schwierigkeiten diese Weit ommt, hat die W ahrheits-
der Grunde lıegenden Auffassung des keime, die VO seiner Vorsehung aus-

gehend 1 He1identum geborgenWerdegangs Jesu wohl gefühlt hat Sıie
ind 1n der 'Lat unüberwindbar. Die und Licht drängten, gew1ß nıcht
menschlichen Einwirkungen auf die gel- verachtet. Aber seine messijanische Sen-
stige Entwicklung Jesu können NUTr 1 dung War bestimmend für die Regelung

Das seines Verhaltens in der Ge-ahmen Israels gesucht werden.
trıtt, rein geschichtlich gesehen, VOT meinschait der Menschen, 1n die e1in-  Cn
allem auch 1n der späteren Haltung Jesu trat. Er hat die Sprengung der renzen

den Nichtisraeli:ten Tage Die des Gottesbundes, die Stiftung des Neuen
Bundes 1 Abendmahlssaal verkündet,verschiedenen Rückzüge, die €  DE VOoOr se1-  an
un: die Konsekrationsworte des Kelches=) Feinden antiretien muß, führen ıhn

wohl 1ın das Gebiet der Griechenstädte. verleihen gerade diesem Herrenwort vVo  '3

Aber meidet C mıit den Bewohnern der KALVN} dıaOnKn, dem „Novum [et aeter-
num | Testamentum‘“, eın unerhört be-ın Beziehungen zu treten. „Ks ist nıcht
wußtes Nachleben. Er ber ander-recht, den Kindern das rot nehmen

un den Hündlein geben.‘“ „Ich seits bis dieser Todesstunde die VOo

bın gesandt den verlorenen cha- Gesetz gefiorderte Abschließung eCN-
über dem He1identum aufs gewissenhaf-fen des Hauses Israel.“ Noch Harnack

hat diese Beschränkung der persönlichen beobachtet. Rein menschliche Ana-
Wirksamkeit des Herrn die Ge- lyse des seelischen Autbaus Jesu kannn
schichtlichkeit seiner ebenso klar keine Einlaßstelle außerisraelitischen Gei1i-
den Evangeliıen enthaltenen universalen, stesgutes be1 ıhm nachweisen. Wechßler
menschheitsweit ausschauenden ZVALE legt Wert auf die hohe Freude, mıit der
kunftsziele geltend gemacht. Die Ver- Jesus ach Joh x die Mitteilung

des Andreas un: Philippus über daseinbarkeit ist unschwer verständlich.
Die Apostel offenbaren dasselbe Beije1in- Verlangen einiger griechischer Festpil-
ander VO Weltsendungsbewußtsein und DerT, iıhn sehen, aufgenommen hat
dem Gefühl der Sonderverpfilichtung g- ber gerade dieses Herrenwort schiebt

ja deutlich das universale Fruchtbringengenüber dem eigenen olk Die Stärke,
mıit der durch SO ange Jahre dies etztere des gottmenschlichen Weizenkorns in
Bewußtsein be1i ihnen hervortritt, ‚  waäre, die eıt nach dessen Einbettung 1n die

sehr natürlich die unabhängig und rde und nach seiner Auflösung.
AÄAuch e1in psychologisches Verfahren,VOor der Erziehung durch Jesus liegen-

den Anschauungen VvVo  $ der Bevorrech- das ıhm nıcht weniger persönlich euer

tung Israels der tiefere Grund sind, ist wıe das Generationsprinzıp und der
doch nıcht erklärbar, wenn nıcht das Gedanke der Jugendreihe, sucht Wech-

Bßler ZUTFT Verständlichung der einzigartıi-Beispiel des eisters diese Zurückhal-
tung 1m Übergang Heidenmission gen Geistigkeit Jesu auszuwerten. EKr
anscheinend gutgeheißen Es muß zieht die Typologie des Denkens heran.

Jesus gehört mit dem Apostel Johannes,eın  AA außerhalb des Urkollegiums der Alt-
apostel berufener Neuling, Paulus, e1in- meınt WechBler, 1n die Reihe der
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Üertreterk des „kreisförmigen Denkens“. schichtiich sind, hat der Herr selbst auf
Eıne Probe dieses Denkens habe man dem Höhepunkt seiner Selbstoffenba-
Zı. 1m Johannesprolog. Es untier- rung, seiner Auseinandersetzung mit
scheide sich wesenhaftt VOo dem abstrak- seinen Gegnern verlangt, daß ] sich
ten un diskursiven Denken, dessen Ge- Rechenschaft gebe über eın metaphy-
seize Aristoteles zuerst durchgreifend sisches Wesen, seine wahre Gottessohn-
erforscht hat. In Wahrheit ist jedoch schafift. Mit keiner bıllıgen Bezeichnung
die Denkweiıise, dıie Wechßler 1mM Auge anderer Art, mit keinem griechischen
hat, nıcht eın 'T’yp, der gesondert neben DELOC ÜvNp oder einem äahnlıchen Be-
das aut die KFormeln der arıstotelischen gr1ff omMm INa  - diese rage herum.
Logik aufziehbare Denken stellen Wenn vielleicht ihre Bedeutung jeden-
waäre. Die Abweichung geht nicht in falls ihre Beantwortung ist WechBßbler
die Tiefe, Nan VO  «} weı verschie- nıiıcht aufgegangen. Ebensowenig das
denen, aufeinander aum beziehbaren Verständnis der innersten Ziele Jesu,
Denktypen sprechen ürfte Vielmehr seiner Absıcht, die Welt entsühnen
bezeichnet das „kreisförmige Denken‘‘ und ıne Menschheitseinheit aufzubauen

iıne methodische Eigenart, auftf die nıcht 1 Sinn der Stoa, sondern durch
der mehr intuntıv angelegte Mensch 1ın Stiftung eines wahren Gottesreiches,
tıefere Gedankenzusammenhänge iın 1M- das auf Erden sich einwurzelt, als
inNner wiederholtem Anlauftf einzudrıngen jenseitiges Reich bis 1n die Ewigkeıt
sucht. Entsprechend wird eın auf An- hinüberzureichen, den Menschen
schaulichkeit bedachtes, mehr urspruüung- gegenwärtige Heilsgüter vermitteln,
liches und weniger schulmäßig-reflexes die ebenfalls auft ewiges Leben auch 117
Lehren vorangehen. Feststellbar ist, \}  W  A  V as eschatologischen Siıinn abzielen.
den Herrn betrifit, zunächst dies All dies, W as Paulus zusammenfassend
letztere: Er lehrt nıcht ın Kategorien das Christusgeheimnis nennt, ist dem
arıstotelischer gebundener Logik. Kr Verfasser verborgen geblieben., eSus ist
lehrt zunächst unter Äuswertung der iıhm wohl wesentlich „Versöhner und
Methoden, die seinem Volkstum verir Erlöser seiner Zeitgenossen un:! noch
sind, und es ist Wechßler durch- der Nachgeborenen‘‘, Aber 1n welchem
aus daran testzuhalten, daß alle Sınn? Darüber eröffnet das Anschließende
Formen der Symbolrede geübt hat un!‘ die einung des Vertfassers: „Erlöser
daß bei ihm 1ın keiner Weise die e1n- auch vo schärtsten und scheinbar -
fache Allegorie 1mM Sınne der griechi1- lösbaren Gegensatz: der Gegnerschatit,
schen Rhetorik besonders hervortritt welche morgenländische Gottreligion
(vgl das Paris erschienene „Com- un! abendländische Menschheitsethik

auseinanderhielt.‘“ WechBßler glaubt, daßpendium introduction1s“ VOo Cornely-
Merk, Neubearbeitung VvVo 1027, Nr. 288) in den Evangelıen VO  a’ eigentlichen ehr-
Klemens VO Alexandrien hat 1n dem zielen Jesu wenıg erkennbar sSe]1 1806,
Exkurs des , Buches seiner „Stromata‘, terner 200, Nr. 5) Das ist ıne Ver-
der über die Symbolrede handelt, mıt dünnung der Wirkziele Jesu, die siıch
Fug un! Recht dieses Verfahren des u  +  ber die Harnacksche Auffassung VvVo

Herrn angezogenl, Es wäre, rein mensch- Wesen des Christentums kaum hinüber-
lıch-geschichtlich SENOMIMNECNI, den schwingt. Nichts lıegt uNns mehr ern
"Iradıtionen Israels vollkommen un! als den Vertfasser, dessen ehr-
gleich allein deutbar. Aber un!: NnUuU.  } lıche Überzeugung aıut jeder Seıite
kommen WIr ZU Hauptpunkt unserer Tage trıtt, uns richterlich erheben
Auseinandersetzung mıiıt dem uCcC wollen. Wir dürfifen aber an ine "Lat-
Wechßlers die große Vorfrage lau- sache erinnern, die in der objektiven,
tet, ob WITr bei Jesus überhaupt mit allgemeın zugestandenen Eıgenart der
einem großen, noch großen Menschen- Hauptquellen, die 1n rage kommen,
tum auskommen, 1111 das Rätsel seiner wurzelt. Eın Historiker moderner 11-
Persönlichkeit deuten. Diese Frage teraturen, ja der Literarhistoriker über-

haupt bringt, wenn an die vange-mu zuerst gelöst werden. Und hier hat
eın Kritiker bereits mi1t Recht autf die lıen herantritt, vielleicht 1ın manchem
Bibelstelle verwiesen: „Was dünket euch das Gegenteıl Vo günstigen Bedingun-
VO Christus, wessen Sohn ist er?“ Miıt gen mit. Die Entstehungsverhältnisse
diesen Worten, die unzweifelhaft g- und dıe Zielsetzung sämtlıcher Evan-



Umschau332

gélien sind nur aus einmalıg verwirk- fältig auf diese  Übereinstimmung Ach:
tete. Wenn INnan die och uns reden-ichten Vorgegebenheiten heraus VeI-

stehen. Der Nichtfachmann wıird selten den Vertreter dieser Gemeinde, nament-
dazu gelangen, sıich iın diese durchaus liıch Matthäus, nıcht als bewußte Fäl-

scher der Gedanken ansehen will, dieeigenartıgen Verhältnisse so sründlich
INa  }einzuleben, daß dıe Natürlichkeit die- sıch r  ber den Zusammenhang

Ser Quellenlage nıcht 1Ur einsıieht, S OIl- machte, ist aut dieses Erklärungs-
dern die nıcht geringen Schwierigkeiten, prinzıp einfachhıiıin verzichten. Man
die sS1e der auswertenden Arbeit ent- tellte in der Urkirche fest, daß der h1-
gegenstellt, 1n voller wissenschait- storische Verlauf den Ankündıgungen
licher Selbständigkeit meıistern ann. Ja, entsprach, iNnan eitete nırgends ab Das
wWwenn eın Gelehrter zudem mıiıt —_ 1St der klar erkennbare Tatsachenbefund.
derer Literatur ständiıg berufsmäßig Man kannn natürlich hingehen und DE,
tun hat, wird unbewußt die 1n seinem der Kvangelist empfindet nıcht mehr dıe
acC übliche Betrachtungsweise 1n dıe Selbsttäuschung, deren Opfer mıtsamt
Beurteilung der Evangelıen einftließen der Urgemeinde geworden ist. Aber das
lassen. So wıird leicht a die van- geht unter Vergewaltigung des Eın-
gelıen unberechtigte Aniorderungen stel- drucks und der Belege restloser g_
len un! 1n ıhnen suchen, W ds Ss1e gar schichtlicher Zuverlässigkeit, die uns

nıcht geben wollen. Auch nıcht eines darbietet. Wie viele Stellen gerade der
der Evangelien wiıll ein Leben Jesu ent- Synoptiker muüussen ferner VO Wechßler

beiseite geschoben werden, den WIFL.  ewerien, selbst dem weitgehend
stematısch aufgebauten Matthäus ist lıch vorliegenden Gegensatz Jesu den
die Absıcht remd, die dogmatischen Pharisäern als eine so weitgehende Geg-
Grundlehren Jesu zusammenzustellen. nerschatt UII Alten Bunde erscheinen
er allen Evangelien schweben De- lassen, wıe die "Lhese des Buches sS1€6
stimmte Leitbegriffe, die ine Auslese eriordert. Kaum iıne Überzeugung ist
des Stoites verlangten, erst So  - leicht als die klare Lehre Jesu C

Taltıge Vergleichung, sammelnde Sich- weısbar wıe die, daß alle Bücher des
tung un! Betrachtung 1mM Lichte der göttliche Offenbarung enthalten.
zeitlich meist voraufliegenden apostoli- In jedem Handbuch der Dogmatik wird
schen Briefe eın wirklıch zusammentas- na  -} unter der Frage nach der "Tatsäch-
sendes Urteil 44  ber das gewınnen 1äßt, lichkeit der göttlıchen Schrifteingebung
W äs der Vertfasser anstrebt. Hıer mußte die Stellen dafür beisammen finden
siıch Wechßler als Nichttheologen eın Jetzt sollen WITr glauben, diıes eın

InHindernis entgegenstellen. alter frommer Glaube BEWESCH sel, den
einem Großteil der lıberalen Leben-Jesu- die „Judenchristen [nıcht aber Jesus
Literatur ist jene selbstherrliche and- selbst] 1ın die griechisch-römischen hri-

hätten,habung der urchristlichen Quellen in stengemeinden weitergegeben‘“
ihrer Gesamtheit anzutreffen, die alles eın „LIrrtum, den der scharfsınnıge Mar-
ausscheidet oder umdeutet, in eın  A kion freilich frühzeitig erkannte‘‘ (230)
des Übernatürlichen entkleidetes Jesus- So ginge also die rechte Auffassung des
bild niıcht hineinpassen wiıll jeweit Christentums über diesen Außenseıter —
siıch Wechßler iın den Bann dieser Riıch- den Kırchenvätern waäre, w1e  d 6S 1n einem
tung begeben hat, beweist seine An- andern Zusammenhang heißt, 993  1€ Sorge
schauung u  er  ber die Herkuntftt wesent- die Glaubenssätze‘‘ geblieben und
licher Züge iınsbesondere der Leidens- das traurige Los, darüber „Une1NS Zzu

geschichte des Herrn bloßer Um- werden und sich zanken‘“ 2300
sSetzung alttestamentlicher Prophetien Wie glaubt wohl der Vertasser die
1nNs Historische. Gewiß ist das ueI- Möglichkeit un das tatsächliche Daseın
dings auch be1 manchen Formgeschicht- einer neutestamentlichen Theologie (wie
lern wieder eın vielgebrauchtes „Prin- etwa der VOoO Feine miıt iıhren Abschnit-
le“ ZU  — Erklärung der objektiven Be- ten C4  ber die Lehre Jesu nach den Syn-
wahrheıitung der alttestamentlichen iN€eS- optikern) erklärbar, Wenn die Synoptiker
s]ianıschen Ankündıgungen 1 Ge- höchstens klar ftormulij;erte e

Derschichtsablauf des Lebens Jesu. Forderungen Jesu erkennen lassen”? Die-
psychologische Anhaltspunkt aiur ist die SEeTr naheliegende Einwurf soll NUrLr

Feststellung, die Urgemeinde so  - andeuten, daß wohl nıcht ZuUu INan-
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chen Grundaufétellungen des Verfassers fach eın ild entwerfen sollen, das
gekommen +  wäre, hätte nıcht ıne 1n weniger leuchtenden Farben gehalten
einseitige Literaturauswahl seiner Orien- ist, als s1e Wechßler verwendet hat Es
tıerung Grunde gelegt. Er nenn kann bei dieser kurzen W ürdigung 98088
denn 1ın der ‘L at Feıine nıcht einmal auf einen Hauptpunkt hingewiesen WEeTr-
1m Literaturnachweis, geschweige denn den im Kynismus 1st Gott vielfiach
Autoren wıe  A< Lagrange, Lebreton, rat I1UTr eın Name für dıe „allgemeıine Na-
Ein einziger Blıck {wa 1n eıne paulın!ı- .  tur der Gottbegriff der Stoa aber ist
sche Theologie, WI1e die VO Prat, hätte unheilbar pantheiıstisch, und selbst
den Verfiasser die Kühnheit des Sat- 1 Durchbruch der „anıma naturalıter
Ze$S empfinden lassen, den 190 VCI- christiana‘‘ die Personidee ıch in den
kündet: „Diese altjüdische Lehre von Gottesbegriff wiıieder Eıngang verschafift
der Erbsünde ist dem Juden- (man denke den Zeushymnus des
Iu zuerst 1NSs spatere Christentum e1in-  b Kleanthes), bleibt das Kosmische der
gedrungen Man findet Ss1e bei Paulus Idee überwiegend., Gerade der Zentral-
weder 1n ihrer katholischen noch ın gedanke einer 1n das Geschichtliche ein-
ıhrer protestantischen: Fassung.“‘‘ Es ist greifenden göttliıchen Vorsehung un
übrigens noch keinem katholischen Heilsführung, Il den Christi Bot-
Theologen eingefallen behaupten, daß schait VO seiner Sendung ure den

e  e katholische Lehre über dıe Erbsünde Vater „Erlösung der vielen‘“‘ —
bei Paulus stehe Diıese Gesamtlehre ıst knüpft, hat kein Gegenstück 1n irgend

einem System der Antiıke. Ebenso weistErgebnis der homogenen ntwiıicklung
der Offenbarungsangaben 1m ogmen- näheres Zusehen 1n der Gemeinschafts-
fortschritt. Der Berichterstatter hat ethik beider Schulen, der kynıschen wıe
in einem kurz VOT dem hıer besprochenen der stoischen, einen Geist nach, der
uch erschienenen Werk 1mM einzelnen durch bloße Überhöhung nicht VOoO Chri-
begründet, daß sich die Grundlehren StUs seiner Lehre umgefiormt WEeTI -

Jesu, die be1 umsichtigem Zusehen ın den konnte. Die christliche Ethik wächst
den Quellen greifbar kenntlich Sınd, Leh- 1in iıhren Idealen organısch der dnı
ren, tür. deren Daseın alleın Mt 28, sache der moralısch-seinshaften Zusam-
bürgt und die schon O irüh wesens- menfassung aller Getauften 1n der
unverändert 1m Symbolum INmMEN- Gottesfamilie, 1n dem einen
gefaßt wurden, nıcht auftf die VO Wechß- Weinstock. Natürlich wird hiergegen
ler gezeichnete Art erk].:  aren  4A& lassen, wieder der Einwand vorgebracht wWeIi-
die 1m Wesentlichen doch der Autfas- den, das sSe1 johanneische und paulını-

che Zutat Hier hört dann ben dıeSUnNg des Evangeliums als einer jüdisch-
hellenischen Synthese das Wort redet. Möglıchkeıit einer Verständigung auf
Es ist verständlich, wenn die n Diese verlangt Anerkennung einer g_

In derZielsetzung des besprochenen Werkes meinsamen Quellengrundlage.
die Gefahr mit sıch brachte, die heid- Einschätzung der Bedeutung des Iranı-
nıschen Religionsbefunde (diese 1 we1l1- schen (seiner Engellehre, des Dualıs-
testen Sinne mit Einschluß der phılo- IMuUuSsS, der Urmenschgedanken) hält ıch
sophischen Religion und der Ethik g- Wechßler stark Reitzenstein-Schae-
nommen) idealisieren. Augenf{ällıg der; die Mysterien und ıhren Einfluß
ist Zı e die allzu hohe Einschätzung der (weniger aut Jesus denn auftf Johannes
sittlichen Verhältnisse die Zeıiten- und Paulus) beurteilt (50 f.) wesent-
wende 38; man vgl dazu das Ur- lıch 1 Sınne VO  - Reitzenstein uUun:
teil, dem der Berichterstatter g_ Dieterich, womıit das apostolische Chri-

Stentum dem 300 verpoöntem Synkre-langte; Nachweise siehe „Der christl.
Glaube und die alth. Welt“, Leipzig 1035 tismus überantwortet wird. Das iınd

IL, Sachverzeichnis unter „Sittliıche keine Bausteine tür die solıde FKFunda-
Lage der eidenwelt 1m eıt- mentierung eines Hauses. Wenigstens
alter‘‘). Auch VO dem Stand der Got- werden diejenigen, dıe 1n einem andern
tesidee, der Menschenansicht, der ethi- Hause wohnen, 1n der Kırche, die auf
schen Änschauungen ınnerhalb der füh- das geschichtliche Zeugnis der Apostel
renden philosophischen Schulen des hel- 41  ber den Herrn gegründet ist, nıcht 1n
lenistischen Griechentums glaubte der das neue ihnen angebotene aus einzu-
Rezensent auf Grund der Quellen viel- ziehen wiıillens eıin.



334 Besprechungen

Y  X  334  ; Bespreychungén  In mehreren Stücken gänzlich ver-  schichtlichen  Tatsache der leiblicf_nen—  zeichnet ist die Tätigkeit Johannes’ des  Auferstehung Jesu, nicht gut, wie wir  Täufers, Er war kein Stifter eines Ge-  sie S. 347 ff. bzw. S. 7of. antreffen. —  heimbundes (194), er hat keine zauber-  Daß das Entstehungsbild der alttesta-  hafte Reinigung des inneren Menschen  mentlichen Religion (mit dem ursprüng-  durch seine Taufe erstrebt (183); noch  lichen Vulkangott Jahwe als ihrem Ur-  viel weniger ist aber die christliche  kern) einer heute zum Glück in ernsten  Taufe eine der Folgeerscheinungen der  Kreisen protestantischer Wissenschaft  vermeintlichen Rückbildung des jungen  vom A. T. im großen ganzen aufge-  Christentums in die Täufergemeinde. Es  gebenen, auch vom Standpunkt der semi-  muß bei dieser Gelegenheit offen gesagt  tischen Religionsgeschichte aus unhalt-  werden, daß es zu den grundlegenden Er-  baren Auffassung nachgezeichnet ist,  fordernissen gehört, die der Darsteller  und Beurteiler der neutestamentlichen  muß recht befremden. Immerhin sucht  muß  auch hier der Verfasser das Große und  Religionsgeschichte  mitbringen  Einzigartige nicht zu übersehen, so daß  (oder sich erarbeiten sollte), daß er  die Gnadenwirkung der Taufe nicht, wie  seine Darstellungsweise vornehm ge-  das der Verfasser S. 184 deutlich durch-  halten bleibt. [Es sei bei dieser Gelegen-  heit der Hinweis gestattet, daß auf S. 70  blicken läßt, mit Magie verwechsle, —  Alle Hochachtung vor den Heilungs-  dieses Bandes der „Stimmen“ im Text  taten des Herrn macht auch deren leider  Zeile ı10 von unten die Korrektur von  so kümmerliche psychologische Erklä-  Maori in Maui unterblieben ist.]  rung, erst recht die Wegdeutung der ge-  Karl Prümm S. J.  Besprechungen  ment — und das muß heute wohl jeder!  Biblische Theologie  — sollte dieses Werk besitzen als Weg-  Die Theologie des Neuen Te-  stamentes. Von Otto Kuß. kl. 8°  weiser zum innern Verstehen, als Rüst-  zeug bei heutigen Fragen und Angriffen.  (412 S.) Regensburg 1937, F. Pustet.  Ich beglückwünsche den Verfasser und  Kart. M 4.50  uns zu diesem Meisterwurf. Mögen sich  Es ist ganz klar, daß wir heute in dem  viele davon treffen lassen!  gewaltigen Ringen zwischen Glauben  F. Kronseder S.J.  und Unglauben tiefer als je in die Offen-  barungsquellen, also ganz besonders in  Pastoral und Medizin  das Neue Testament, eindringen müssen,  Dazu ist eine ausgezeichnete Hilfe dies  Aedificatio Corporis Christi.  Werk des Breslauer Hochschulseelsor-  Aufriß der Pastoral. Von Constan-  gers.  In sechs reichen Kapiteln führt  tin Noppel S.J. 8° (XII u. 210 S.)  Freiburg i. Br. 1937, Herder. Brosch.  uns der Verfasser, wohlausgerüstet mit  der modernen neutestamentlichen Ein-  M 2.60o, in Leinen M 3.80  leitungswissenschaft, ein in die Fülle  Pius XI. sagte in einer Ansprache  der Zeit, in die Evangelien, die Apostel-  vom 1ı9. Juli 1933: „Die Pastoraltheologie  geschichte und die Apostelbriefe mit be-  von ehedem genügt nicht mehr.“ Wenn  sonderer Hervorhebung der theologischen  der Papst der Katholischen Aktion dies  Grundgedanken der Briefe des hl. Pau-  spricht, so bedeutet dies, daß er eine  lus, in die Geheime Offenbarung und in  stärkere Erfassung der Kirche als Gan-  die heutige Problematik: das Neue Te-  zes durch die Pastoraltheologie wünscht,  stament, das Christentum und der Christ.  nicht nur eine Darstellung der einzelnen  Man erlebt richtig mit das Werden des  Funktionen des Priesters, sondern des  Neuen- Testamentes heraus aus dem  lebendigen Aufbaues der gesamten hei-  offenbarenden, inspirierenden Gott und  ligen Kirche, die der Leib Christi ist,  heraus aus den inspirierten Menschen  eines Aufbaues, der bei aller Beachtung  als Kindern ihrer sie auch bestimmen-  der Hierarchie, ja gerade aus dieser  den Zeit und Umwelt. Wer nur. irgend  heraus auch die lebendige Mitarbeit des  sich einheimaten will im Neuen Testa-  Laien sieht und entsprechend wertet.In mehreren Stücken gänzliıch Vél.'- schichtlichen Latsache der leiblichen
zeichnet ist die Tätigkeit Johannes’ des Auferstehung Jesu, nıcht gut, wıe WIr
"Täufers. Er War eın Stifter eines Ge- sie 347 DZw. 7of antrefifen.
heimbundes 194), hat keine zauber- Daß das Entstehungsbild der alttesta-
hafte Reinigung des inneren Menschen mentlichen Religion (mit dem urs  nNng-
durch seine "LTaufe erstrebt 163); noch lıchen Vulkangott Jahwe als ihrem Ur-
vie]l weniger ist aber die chriıstliıche kern) einer heute ZU Glück 1n ernsten
"Laufe ıne der Folgeerscheinungen der Kreisen protestantischer Wissenschaft
vermeıntlichen Rückbildung des Jungen VO 1m großen anzen auifge-Christentums 1ın die Läufergemeinde. Es gebenen, auch VOo Standpunkt der sSem1-muß be1 dieser Gelegenheit fien gesagt tischen Religionsgeschichte us unhalt-werden, daß den grundlegenden Kr- baren Auffassung nachgezeichnet ist,fordernissen gehört, die der Darsteller
un Beurteiler der neutestamentlichen muß rec befremden. Immerhin sucht

IM auch hier der Verfasser das Große unReligionsgeschichte mitbringen Einzigartige niıcht übersehen, daß(oder ich erarbeiten sollte), daß
dıe Gnadenwirkung der "Laufe nıcht, wıe  ] seine Darstellungsweise vornehm g..
das der Vertfasser 184 deutlich durch- halten bleibt. [Es sSe1 bei dieser Gelegen-

heit der Hinweis gestattet, daß aut S, 70blicken 1äßt, mıiıt Magıe verwechsle.,
Alle Hochachtung VvVOo  r{ den Heilungs- dieses Bandes der „Stimmen“ 1m "Lext
en des Herrn macht auch deren leider Zeile [Ö VO unten die Korrektur VOo

kümmerliche psychologische Erklä- Maori in Mauı unterblieben ist.]
Trung, erst recht die Wegdeutung der g- arl Prümm

Besprechungen
ment und das muß heute wohl jeder!Biblische Theologie

sollte dieses Werk besitzen als Weg-1€e Theologie des Neuen 'L e-
stamentes. Von OÖtto Ku kl. 80 weiser ZU innern Verstehen, als Rüst-

ZCUS be1 heutigen Fragen und Angriffen.(412 S.) Regensburg 1037, Pustet. Ich beglückwünsche den Vertfasser undKart. 4.50 üuns diesem Meisterwurt. Mögen sıich
Es ist Sanz klar, daß WITr heute ın dem viele davon treiffen lassen!

gewaltigen Rıngen zwischen Glauben Kronseder S. Jun Unglauben tiefer als Je ın die Offen-
barungsquellen, also ganz besonders in astora und edizindas Neue Testament, eindringen müuüssen.
Dazu ist iıne ausgezeichnete Hılfe dies Aedificatio Corporis Christi.
Werk des Breslauer Hochschulseelsor- Aufriß der Pastoral Von S  S 11-

gETIS. In sechs reichen Kapiteln führt tın oppel S, J (XII ‚. 38 210 5.)
Freiburg 1. Br. 1937; Herder. Brosch.uns der Vertasser, wohlausgerüstet miıt

der modernen neutestamentlichen Eın- 2.060, 1ın Leinen M 3.80
leitungswissenschaftt, eın 1n die 1US 1n einer Ansprache
der Zeıt, in die Evangelien, die Apostel- VO I Julı 1933 99  1e€ Pastoraltheologiıe
geschichte un die Apostelbriefe mit De- VOo ehedem genügt nicht mehr.  e Wenn
sonderer Hervorhebung der theologischen der Papst der Katholischen Aktion dies
Grundgedanken der Briefe des hl Pau- spricht, bedeutet dıes, daß ine
lus, in die Geheime Offenbarung und in stärkere Erfassung der Kiırche als Gan-
die heutige Problematik: das Neue U B Z6S$S durch dıe Pastoraltheologie wünscht,
stament, das Christentum un!: der Christ. nıcht 1Ur ine Darstellung der einzelnen
Man erlebt richtig mıiıt das Werden des KFunktionen des Priesters, sondern des
Neuen "LTestamentes heraus aus dem lebendigen Aufbaues der he1i-
oMenbarenden, inspirıerenden Gott und lıgen Kırche, die der Leib Christi ist,
heraus aQus den inspirıerten Menschen eines Aufbaues, der be1 aller Beachtung
als Kindern ihrer Ss1e auch bestimmen- der Hierarchie, Ja gerade aus dieser
den eıt und Umwelt. Wer NUur irgend heraus auch die lebendige Mitarbeit des
iıch einheimaten will 1M Neuen Testa- Laien sieht un entsprechend ertet.


